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550 protestierten
gegen den Krieg

in Gaza
Demo auf dem Uniplatz

hob. Unter dem Motto „Frieden für Pa-
lästina – Stoppt den Krieg in Gaza“
demonstrierten am Samstag bis zu 550
Menschen auf dem Universitätsplatz in
der Altstadt. Mehrere Organisationen
hatten über soziale Medien dazu aufge-
rufen. Laut einem Polizeisprecher be-
gann die Kundgebung gegen 15 Uhr mit
250 Personen und dauerte zwei Stunden.
Im Umfeld der Demonstration wurden
keinerlei Straftaten registriert.

Die Presse war nicht zu der Kundge-
bung eingeladen worden. Augenzeuge
Daniel Kubirksi sprach von einer lauten,
emotional aufgeladenen Stimmung. An-
gesichts der israelischen Bombarde-
ments im Gaza-Streifen war auf mehre-
ren Transparenten von einem „Genozid“
die Rede. Die Beiträge auf der Kundge-
bung wurden sowohl auf Deutsch als auch
auf Arabisch gehalten.

„Lasst uns gemeinsam für den Frie-
den in Palästina und für einen sofortigen
Waffenstillstand in Gaza auf die Straßen
gehen“, heißt es in einer Veranstaltungs-
ankündigung. Mit musikalischen Beiträ-
gen und Parolen wolle man sich für die
Wahrung der Menschenrechte ausspre-
chen. Außerdem wolle man mit der
Demonstration „Frust, Wut und Trauer“
zum Ausdruck bringen.

Trotz Regen harrten viele Demonstranten zwei
Stunden auf dem Uniplatz aus. Foto: Kubirski

Mehr Außengastronomie
für die Stadt

Haupt- und Finanzausschuss beschloss neues Regelwerk – Maßnahme aus Corona-Zeit wird verstetigt

Von Anica Edinger

Die Corona-Krise hatte es
möglich gemacht: Unbü-
rokratisch erteilte die
Stadt in den letzten Jah-
ren Genehmigungen für
die Erweiterung der
Außengastronomie. So
konnte man auf Parkplät-
zen frühstücken, auf
Podesten dinieren und auf
Plätzen ein Getränk zu
sich nehmen, wo es vorher
keine Bewirtschaftung
gab. Durch die Maßnah-
me sollten die negativen
Auswirkungen der Pan-
demie für die Gastrono-
mie abgefedert werden –
jetzt wird sie in etwas ab-
geänderter Form verste-
tigt. Das beschlossen die
Stadträte im Haupt- und
Finanzausschuss einstimmig. Final ent-
scheidet der Gemeinderat in seiner Sit-
zung am 15. November.

Die Stadt hat dazu die „Richtlinien für
die Erteilung von Sondernutzungs-
erlaubnissen zur Außenbewirtschaftung
in Heidelberg“ überarbeitet und ange-
passt. Künftig wird dort zwischen der
„Basis“-Außenbewirtschaftung und der
Erweiterung unterschieden – also zwi-
schen den Flächen, die es vor den Res-
taurants und Kneipen schon seit Lan-
gem gibt, und denen, die während der Co-
rona-Pandemie hinzugekommen waren.
An den Regeln für die bisherige Außen-

bewirtschaftung ändert sich nichts. Neu
ist, dass eine Erweiterungs-Außenbe-
wirtschaftung grundsätzlich vor den je-
weils rechts und links angrenzenden Ge-
bäuden zugelassen werden kann – al-
lerdings nur, wenn die Basis-Außenbe-
wirtschaftung vollständig ausgeschöpft
ist. Außerdem muss der Nutzer des Erd-
geschosses des entsprechenden Gebäu-
des seine – schriftliche – Zustimmung für
die Erweiterung geben. Diese darf über-
dies25ProzentderregulärenFlächenicht
übersteigen.

Die Stadt hatte im neuen Regelwerk
zudem vorgesehen, dass die Erweite-

rungs-Außenbewirtschaf-
tung nur von Mai bis Ok-
tober zugelassen werden
kann. Auf Antrag der
„Heidelberger“ wurde das
aber noch einmal geän-
dert. „Heidelberger“-
Fraktionschefin Larissa
Winter erklärte im Aus-
schuss: „Mai bis Oktober
halten wir für zu eng ge-
fasst. In Heidelberg ist
schon deutlich vor Mai mit
milden Temperaturen zu
rechnen.“ Das sahen alle
anderen Stadträte auch so
– allerdings bat Ordnungs-
amt-Chef Bernd Köster
darum, den Zeitraum doch
zu definieren. Die Stadt-
räte einigten sich darauf,
März bis Oktober ins Re-
gelwerk als Nutzungszeit-
raum aufzunehmen.

Tische und Stühle auf der Straße, auf
Park- oder Seitenstreifen aufzustellen,
das betonte Köster, müsse aber weiter-
hin gesondert genehmigt werden – „das
entscheiden wir immer im Einzelfall“, er-
klärte er. Denn Außenbewirtschaftungen
dort stellten aus Sicht der Straßenver-
kehrsordnung immer auch ein Verkehrs-
hindernis dar. 22 Parkplätze würden ak-
tuell für Gastronomie genutzt, erklärte
Köster. Anträge, Tische und Stühle di-
rekt auf die Fahrbahn zu stellen, habe es
zuletzt nur ein oder zwei gegeben. Dies
seien also Ausnahmefälle, die auch nur
in Ausnahmen genehmigt würden.

Juli 2020: Vor demLokal „Saffron“ in der Bahnhofstraße in derWeststadt durf-
ten Tische und Stühle auf einer Parkfläche aufgestellt werden. Die „Erweite-
rungs-Außenbewirtschaftung“ soll nun weiter möglich sein. Foto: Rothe

Alleinerziehend
ohne Geld

Fall 1 der Weihnachtsaktion

shy. Frau S. hat ohne-
hin schon eine schwere
Zeit hinter sich. Jah-
relang hat ihr Ehe-
mann sie beleidigt und
erniedrigt, teils kam es
zu körperlichen Über-
griffen. Jetzt hat sie es

geschafft und sich getrennt – auch weil
sie nicht wollte, dass ihre beiden Kinder
die Situation weiter ertragen müssen.
Frau S. ist dennoch gezeichnet von der
jahrelangen Anspannung und den Sor-
gen. Wichtig ist ihr aber nun, den Kin-
dern in ihrem neuen Zuhause die Ge-
borgenheit zu geben, die sie vorher
schmerzlich missen mussten. Das bedeu-
tete aber auch, dass Frau S., da die Kin-
der noch recht klein sind, lediglich ein
paar Stunden pro Woche arbeiten kann.
Was die finanzielle Not weiter ver-
schärft, ist, dass der Kindsvater ihr kei-
nerlei Unterhalt zahlt und sich auch nicht
um seine Kinder kümmert. Eine Spende
aus der RNZ-Weihnachtsaktion würde
Frau S. zumindest ermöglichen, ihren
Kindern kleine Wünsche zu Weihnach-
ten zu erfüllen.

i Info: Um Spenden für
diesen und weitere
Fälle bitten wir auf
das Konto „RNZ-
Weihnachtsaktion
2023“ bei der Spar-
kasse Heidelberg,
IBAN: DE 2067 2500 2000 0000 1007,
BIC: SOLADES1HDB. Wer eine Ban-
king-App nutzt, kann auch über den
nebenstehenden QR-Code spenden.
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Was sagen Forstleute zu Windkraft im Wald?
Die SPD Heidelberg organisierte einen Rundgang am Weißen Stein – Dort könnten in Zukunft Windräder stehen

Von Steffen Blatt

Nach den zwei Exkursionen zum Wind-
park „Greiner Eck“ bei Neckarsteinach
(die RNZ berichtete) widmete sich die
Heidelberger SPD nun bei einem weite-
ren Ausflug einem Gebiet, auf dem in Zu-
kunft auch Windräder stehen könnten,
und das zum Teil auf Heidelberger Stadt-
gebiet liegt: dem Hohen Nistler und dem
Weißen Stein.

> Die Situation: Während am Lammers-
kopf die Entscheidung, Windräder zu
bauen, bereits gefallen und das Projekt
auch vergeben ist, sind die Planungen auf
anderen Flächen in und um Heidelberg
noch lange nicht so weit. Im September
meldete die Stadt Areale am Hohen Nist-
ler und am Weißen Stein zusammen mit
weiteren Flächen in der Ebene an den Pla-
nungsverband der Metropolregion Rhein-
Neckar. Die Gebiete werden nun dar-
aufhin geprüft, ob dort grundsätzlich
Windräder möglich sind. Die Verbands-
versammlung entscheidet darüber am 15.
Dezember, dann werden die Flächen of-
fengelegt, ab Anfang 2024 können Ein-
wände vorgebracht werden. Eine Ent-
scheidung, ob wirklich Windkraftanla-
gen auf dem Höhenzug zwischen Hei-
delberg und Dossenheim gebaut werden,
ist also noch lange nicht gefallen.

> Die Führung: SPD-Stadtrat Sören Mi-
chelsburg begrüßt an diesem Samstag-
vormittag rund 60 Interessierte am Aus-
sichtsturm „Weißer Stein“ oberhalb von

Dossenheim. Die meisten sind mit Klein-
bussen aus Handschuhsheim heraufge-
kommen, eine kleinere Gruppe um die
Fraktionsvorsitzende im Gemeinderat,
Anke Schuster, ist vom Wanderparkplatz
„Langer Kirschbaum“ oberhalb von Pe-
terstal herübergewandert.

Um die Feinheiten der Windrad-Pla-
nung, den Aufbau und die Technik soll es
an diesem Tag explizit nicht gehen, son-
dern um die Forstwirtschaft in dem Ge-
biet, in dem solche Anlagen vielleicht ein-
mal gebaut werden könnten. Dafür sind
Ernst Baader, der Leiter des städtischen
Landschafts- und Forst-
amtes, sein Stellvertreter
Tillmann Friederich und
Revierleiter Andreas Ull-
mann da, der „hier jeden
Baum und jeden Grashalm
kennt – und schätzt“, wie
Baader ihn vorstellt. Auch Sabine La-
chenicht, die Leiterin des Umweltamtes,
ist dabei. Baader ist es auch, der gleich
zu Beginn ein Statement zu den Wind-
kraft-Planungen abgibt. „Wir Forstler tun
uns natürlich ein bisschen schwer mit sol-
chen Entscheidungen, denn sie betreffen
den Wald, der uns zur Bewirtschaftung
überlassenwurde.Unser Interesse ist,dass
die Eingriffe so gering wie möglich aus-
fallen.“

Zunächst aber erklären Friederich und
Ullmann, was sie eigentlich so tun im Hei-
delberger Wald, etwa am Beispiel einer
lichten Fläche an der „Hohen Straße“, ge-
nau an der Grenze zwischen Heidelberg
und Dossenheim. Hier hat der Borken-

käfer an den Fichten für so große Schä-
den gesorgt, dass sie gefällt werden muss-
ten. Inzwischen wurde nachgepflanzt, je-
doch vor allem mit Lärchen, die mit dem
Klimawandel besser zurechtkommen.
Zehn bis elf Jahre alt sind die Jungbäu-
me auf der etwa 0,6 Hektar großen Flä-
che. „In Zukunft wird es wichtig sein, ge-
mischte Wälder zu haben. Doch dieser
Umbau braucht Zeit“, erklärt Revierlei-
ter Ullmann – und er macht deutlich, was
er damit meint: „Kurzfristig heißt bei uns
eine Zeitspanne von 80 bis 90 Jahren.
Langfristig planen wir ab 150 Jahren.“

Wäre es nicht sinnvoll,
Flächen für Windkraft ins
Auge zu fassen, die wegen
Borkenkäferschäden ohne-
hin gerodet werden müs-
sen? Andere Bundesländer
haben das bereits gesetz-

lichfestgeschrieben.Nichtunbedingt,sagt
Baader: „Hier haben wir bereits verjüngt
und für die kommenden Generationen ge-
plant. Vielleicht wäre es sinnvoller, 100
Meter weiter zu gehen, wo alte Fichten
stehen, von denen ich aber weiß, dass sie
die nächsten 20 Jahre nicht überstehen
werden.“

> Die Fragen: Das Interesse der Teil-
nehmenden lag, wie nicht anders zu er-
warten, weniger im Bewirtschaftungs-
konzept der Forstleute, sondern eben doch
bei den möglichen Windrad-Planungen.
So wurde etwa nach dem Flächenver-
brauch pro Anlage gefragt, der bei rund
0,6 Hektar liegt (während der Bauzeit ist

es etwa ein Hektar, weil dann noch La-
gerflächen für Material hinzukommen).
Diese Fläche muss an jedem Windrad frei
bleiben, damit etwa bei einer Reparatur
ein Kran aufgestellt werden kann. Aller-
dings muss das keine öde Schotterfläche
sein. „In anderen Bundesländern gibt es
Wiese bis direkt ans Windrad“, berich-
tete Schuster.

Die nötige Breite der Wege für die An-
lieferung (4,50 Meter, geschottert) war ein
weiteres Thema und ebenso, ob die min-
destens 20 x 20 Meter große Betonfun-
damente so viel Boden versiegeln würde,
dass Regenwasser dann unkontrolliert zu
Tal fließe. „Das wird zu keinen Sturzbä-
chen führen, dazu haben wir hier viel zu
viele Aufnahmeflächen“, entgegnete Baa-
der. Direkte Auswirkungen wird es aber
an den Rändern der Windradstandorte ge-
ben, wo die Bäume der Sonneneinstrah-
lung ungeschützt ausgesetzt sind. „Dort
wird es sicher Verluste geben, und dann
werden wir wiederaufforsten mit Arten,
die Hitze besser vertragen“, so Baader.

> Die Stimmung: Die Atmosphäre ist, wie
man sie sich wünscht bei Themen, die so
emotional aufgeladen sind wie Windkraft
im Wald. In den Fragen werden durchaus
kritische Standpunkte deutlich, aber es
bleibt fair und konstruktiv, nie wird es
polemischoderaggressiv.Undsofreutsich
SPD-Fraktionsvorsitzende Schuster am
Ende über eine gelungene Veranstaltung
und verspricht: „Wir werden die Fragen
und Anregungen jetzt mitnehmen und in
die Diskussion einbringen.“

„Eingriffe so
gering wie möglich“

Die SPD-Fraktionsvorsitzende im Gemeinderat, Anke Schuster (rote Jacke, vorne), begleitete mit weiteren Partei-
freundinnen und -freunden den Rundgang durch den Wald. Fotos: ste

Revierleiter Andreas Ullmann (l.) und Tillmann Friederich vom Land-
schafts- und Forstamt erklärten die Waldwirtschaft.

Gedenken an die
Pogromnacht

Zwei Veranstaltungen in der Stadt

RNZ. Wie in den vergangenen Jahren wird
in Heidelberg am Donnerstag, 9. Novem-
ber, an zwei Orten an die November-
pogrome von 1938 gedacht. Vor 85 Jah-
ren wütete in der Stadt ein Mob aus Na-
tionalsozialisten und Mitläufern, der
zahlreiche Häuser, Geschäfte und Ein-
richtungen von Heidelbergerinnen und
Heidelbergern jüdischen Glaubens plün-
derte und zerstörte. Dabei wurden auch
die Synagogen in der Altstadt und in
Rohrbach in Brand gesetzt. An den ehe-
maligen Standorten finden am Donners-
tag Gedenkveranstaltungen statt:

> Alter Synagogenplatz (Altstadt): Die
Stadt lädt gemeinsam mit der Jüdischen
Kultusgemeinde und der Gesellschaft für
christlich-jüdische Zusammenarbeit zur
Gedenkfeier um 18 Uhr auf dem Alten
Synagogenplatz in der Altstadt (Große
Mantelgasse/Ecke Lauerstraße) ein. Bei
der Gedenkstunde werden Bürgermeis-
terin Stefanie Jansen und Rabbiner Ja-
nusz Pawelczyk-Kissin sprechen. Studie-
rende des Bundes jüdischer Studierender
Baden verlesen die Namen der ermorde-
ten und deportierten jüdischen Bürge-
rinnen und Bürger aus Heidelberg. Im An-
schluss findet ab 19.15 Uhr im Haus der
Begegnung, Merianstraße 1, ein stilles Ge-
denken statt. Erstmals übergibt dabei die
Gesellschaft für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit den Abraham-Pokal an
eine Schule: Das Bunsengymnasium er-
klärt sich mit Entgegennahme bereit, sich
mit den Themen Verständigung, Toleranz
und Frieden zu befassen und seine Akti-
vitäten nach einem Jahr vorzustellen.

> AltesRathaus(Rohrbach):Ebenfallsum
18 Uhr laden der Stadtteilverein Rohr-
bach und der Verein Punker zum Ge-
denken am Alten Rathaus in Rohrbach.
Die Gedenkfeier findet vor dem Alten
Rathaus am Gedenkstein der ehemaligen
Synagoge statt. Es spricht Andreas Blu-
menthal, ein Nachfahre einer jüdischen
Rohrbacher Familie, über Judenfeind-
lichkeit im Wandel der Zeit – ein Thema,
das aktuell wichtiger denn je ist.
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